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Die Verbreitungskarte befestigter wie auch unbefestigter Siedlungen bzw. Höhen­
siedlungen der Urnenfelderzeit in Süddeutschlandl weist für Niederbayern eine 
auffallend geringe Fundfrequenz auf. Lediglich der Frauenberg bei Weltenburg und 
der Bogenberg sind darin verzeichnet, wobei der Bogenberg als östlichster Punkt der 
Gesamtverbreitung überhaupt aufscheint. Welche Gründe das Fehlen befestigter 
Siedlungen bzw. Höhensiedlungen im östlichen Niederbayern hat, obwohl es zu den 
Kerngebieten urnenfelderzeitlicher Besiedlung gehört, läßt sich vorerst noch nicht 
beantworten. So muß es als Glücksfall angesehen werden, daß auf dem im Gebiet 
der Großen Kreisstadt Deggendorf gelegenen Natternberg wegen Planungen gastro­
nomischen Charakters archäologische Untersuchungen notwendig wurden. Doch 
nicht nur auf dem Berg konnten so wichtige Erkenntnisse zu dessen früher Ge­
schichte gewonnen werden, auch zu seinen Füßen gelang mit der Entdeckung eines 
urnenfelderzeitlichen Friedhofes die Beibringung eines wichtigen Mosaiksteines für 
das Besiedlungsbild des beginnenden 1. Jahrtausends v. Chr. 
Bis 1978 war unbekannt, daß auf dem Natternberg, einem aus Urgestein bestehen­
den Felsblock, der sich südlich der Donau am Übergang von der Aue zu den eis­
zeitlichen Terrassen etwa 70 m aus seiner Umgebung heraushebt2, prähistorische 
Besiedlung größeren Ausmaßes ihre Spuren hinterlassen hatte. Lediglich eine latene-
zeitliche Scherbe konnte von H. Neubauer auf dem Bergplateau aufgelesen werden '. 
Erst die archäologischen Untersuchungen der Jahre 1978 bis 1980, die sich aller­
dings auf zwei sehr begrenzte Areale beschränken mußten, brachten mit einem 
Schlag etwas Licht in die frühe Geschichte des Berges4. Die ältesten Spuren stän­
diger Besiedlung entstammen der älteren Jungsteinzeit und werden durch Scherben 
der Linearbandkeramik repräsentiert. Bereits die Entdeckung einer Siedlung aus der 
Zeit um 4000 v. Chr. ist von außerordentlicher Bedeutung, da zumindest in der 
gesamten Bundesrepublik keine vergleichbar exponierte Lage für eine Besiedlung 
dieser Zeit ausgewählt wurde. Dann blieb der Berg für etwa 3000 Jahre ohne jede 
Besiedlung. Erst in der Urnenfelderzeit setzt die Nutzung des Bergplateaus wieder 
ein und zwar in einem Umfang, der bis ins hohe Mittelalter nicht mehr erreicht 
wurde. Trotz seines großen Umfangs ist das Fundmaterial nur bedingt für eine ge­
nauere Datierung geeignet. Es handelt sich fast ausschließlich um Grobkeramik, die 
ebensogut auch bronzezeitlich sein kann. Prägnante Randstücke dieser Grobkeramik 
fehlen ohne Ausnahme. Einige feinton ige Randstücke mit gerieften Rändern sind 
aber doch so bezeichnend für die jüngere Urnenfelderzeit, daß sie als Datierungs­
anhalt für das gesamte Material dienen können. 
Neben einer größeren Fundmenge erbrachte der Grabungsschnitt südöstlich des mit­
telalterlichen Bergfrieds noch einige Befunde, die auf eine Befestigung der urnen­
felderzeitlichen Höhensiedlung hindeuten. 
Wie diese Siedlung ihr Ende fand — ob planmäßig aufgegeben oder zerstört — 
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läßt sich beim derzeitigen Kenntnisstand noch nicht sagen. Sicher ist aber, daß nach 
der urnenfelderzeitlichen Besiedlung etwa des 978. Jahrhunderts v. Chr. für den 
Menschen der folgenden vorgeschichtlichen Zeitalter keine Notwendigkeit mehr be­
stand, den Berg in größerem Umfang zu nutzen. Nur wenige Scherben dokumen­
tieren nämlich für Hallstatt- und Latenezeit eine sporadische Niederlassung. Ebenso 
ist es mit der römischen Kaiserzeit. Eine einzige Terra Sigillata-Scherbe zeugt we­
nigstens von der Begehung des Berges in dieser Zeit. Es ist zwar naheliegend, daß 
die römischen Grenzwächter auf ihren Patrouillen entlang der Reichsgrenze ab und 
zu den Berg bestiegen um — falls es die Bewaldung zuließ — Ausschau auf das 
jenseitige Ufer zu halten. Ein fester Stützpunkt ist aber erst für die spätrömische 
Zeit denkbar, wofür aber bis heute alle Anhaltspunkte fehlen. 

Erst das frühe und hohe Mittelalter nutzte den Natternberg wieder in einem Um­
fang, wie er in der Urnenfelderzeit bereits erreicht worden war. 

Diese hier kurz angedeutete Siedlungsabfolge beruht auf der Durchsicht des von 
meinem Vorgänger in der Kreisarchäologie ausgegrabenen Materials. Es stellt bei 
der Größe des Berges nur einen sehr kleinen Ausschnitt dar, dessen Aussagekraft 
jedoch nicht unterschätzt werden darf. 

Mit der Entdeckung einer jüngerurnenfelderzeitlichen Höhensiedlung auf dem Nat­
ternberg konnte der eingangs erwähnten Verbreitungskarte süddeutscher Höhen­
siedlungen der bisher östlichste Punkt hinzugefügt werden. 

Weitere wichtige Neuentdeckungen im Bereich des Natternberges befinden sich nörd­
lich und nordöstlich des Bergfußes in der Donauaue, in welcher sich eine holozäne 
Schotterrippe mit Lehmauflage befindet, die sich maximal zwei Meter aus dem an­
moorigen Aueboden erhebt. Der Auebereich blieb bis zum Beginn der Bauarbeiten 
für die künftige Autobahn Straubing—Deggendorf außerhalb der Forschungsaktivi­
täten, was auf die allgemein für siedlungsfeindlich gehaltene Situation der Auen zu­
rückzuführen ist. Daß dem nicht so ist, zeigt nicht zuletzt die Zusammenstellung von 
Auefunden und -befunden für den Bereich der Donau nordwestlich von Straubing5. 
Auch bei Natternberg konnte dies wieder einmal bestätigt werden. Auf der künftigen 
Autobahntrasse gelang die Feststellung von Siedlungsresten des mittleren Neolithi­
kums (Münchshöfener Gruppe), der älteren Urnenfelderzeit (Ha A), sowie der Hall­
statt- und Latenezeit. Herausragend ist die Entdeckung eines hallstattzeitlichen Her­
renhofes mit anscheinend mehrperiodiger Befestigung6. Von ebenso großer Bedeu­
tung ist aber ein urnenfelderzeitlicher Friedhof, der bisher 80 Urnen- und Brand-
schüttungsgräber erbrachte. Dieses Gräberfeld soll hier kurz besprochen werden, da 
es offenbar mit der Höhensiedlung in Verbindung steht, trennen den Friedhof doch 
lediglich etwa 350 m vom Fuß des Natternberges. 

Soweit sich beim derzeitigen Ausgrabungs- und Restaurierungsstand beurteilen läßt, 
handelt es sich um einen Friedhof, der aus zwei Gräbergruppen besteht, welche 
wahrscheinlich alle der jüngeren Urnenfelderzeit angehören. Wir befinden uns hier 
also in der gleichen Zeit wie bei der Höhensiedlung auf dem Natternberg. Es dürfte 
deshalb nicht zu weit gegriffen sein, in den hier verbrannten und bestatteten Men­
schen die Bewohner der Höhensiedlung zu sehen. Wir kennen zwar aus der näheren 
und weiteren Umgebung des Natternberges ebenfalls Siedlungen der jüngeren Ur-
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nenfelderzeit, doch liegen sie so weit entfernt, daß sie mit dem Natternberger Fried­
hof nicht in Verbindung gebracht werden können. Außerdem weisen diese Sied­
lungen in zwei Fällen die Nachbarschaft gleichzeitiger Begräbnisstätten auf7. 
Im Gegensatz zur Höhensiedlung sind die Gräber des Friedhofes auf der Auto­
bahntrasse aufgrund von Gefäßformen und Bronzebeigaben sehr gut in die Stufen 
Ha B 2/3, also in das 9./8. Jahrhundert v. Chr. datierbar8. Da die Urnengräber 
immer komplett geborgen werden und die Brandschüttungsgräber nur stark zer-
scherbte Keramik, in wenigen Fällen auch Bronzebeigaben enthalten, kann sich die 
Datierung vorerst nur auf eine kleine Zahl von restaurierten bzw. zerlegten Grä­
bern stützen, doch dürften sich allem Anschein nach die übrigen Gräber hier an­
schließen lassen. 
Zu den Bestattungssitten läßt sich bisher sagen, daß in die als Urnen benutzten Ge­
fäße der aus dem abgebrannten Scheiterhaufen ausgelesene Leichenbrand geschüttet 
wurde, worauf zwei oder drei Beigefäße — Becher und Tassen — wohl mit Weg­
zehrung für den Weg ins Jenseits versehen, zu stehen kamen. Die Bronzen (Nadeln, 
Rasiermesser, Pfeilspitzen, Gürtelhaken) befinden sich meist im Leichenbrand und 
waren keinem Feuer ausgesetzt. Bei einem Teil der Urnen erfolgte die Abdeckung 
der Gefäßmündung mittels einer Schale. 
Bei den Brandschüttungsgräbern gelangte der Leichenbrand zusammen mit den 
Resten zerschlagener Gefäße in eine kleine Grube, dazu kam manchmal eine Nadel. 
Die Restaurierung der Urnengräber wird noch geraume Zeit in Anspruch nehmen, 
weshalb eine eingehendere Bearbeitung vorerst nicht möglich ist9. 
Fassen wir die Ergebnisse dieses kurzen ersten Vorberichtes über die Ausgrabungen 
der Kreisarchäologie auf und am Fuße des Natternberges, soweit sie die urnenfel-
derzeitlichen Befunde betreffen, zusammen: 
1. Mit der auf dem Natternberg erschlossenen befestigten (?) Höhensiedlung der 

jüngeren Urnenfelderzeit konnte der bisher am weitesten im Osten Bayerns ge­
legene Punkt dieser Siedlungsart markiert werden. 

2. Ein zu Füßen des Berges im Abstand von ca. 350 m auf einer in der Donauaue 
gelegenen lehmbedeckten Schotterrippe befindliches Gräberfeld von bisher 80 
Gräbern ist gleichzeitig mit der Höhensiedlung und dürfte mit ihr in Verbin­
dung stehen. 

3. Die Höhensiedlung befindet sich im Bereich mehrerer gleichzeitiger Flachland­
siedlungen, bei denen in einigen Fällen ebenfalls Friedhöfe bekannt sind. 

4. Zweck und innere Gliederung der Natternberger Höhensiedlung sind bis jetzt 
ebenso unbekannt wie die Art ihres Endes. 

5. Um die vielen noch offenen Fragen klären zu können, sind noch mehrere Gra­
bungskampagnen notwendig. 
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